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Im Sinne des
Gemeinwohls
Kolumne: „Mehr Solidarität“,
FR-Meinung vom 19. Juli

Ist diese Kolumne Ihr Ernst,
Herr Herl? Als Theatermacher
könnten Sie Ihr Stück zumWohl
der Gemeinschaft doch weiter-
schreiben. Meine Idee für einen
zweiten Teil: Alle jungen Er-
wachsenen leisten ein soziales
Pflichtjahr mit der Folge, dass
alle Pizzaschachteln angemes-
sen entsorgt werden, dass alle
sich impfen lassen, Junge den
Älteren einen Sitzplatz anbieten,
den E-Scooter vorschriftsmäßig
abstellen, viele viele zur Feuer-
wehr gehen. Alle verhalten sich
dann nur noch sozial, denken
an andere und entwickeln wei-
tere Tugenden. Das gefällt offen-
sichtlich Ihnen wie auch mir.
Das spricht sich bei den G7 he-
rum. Voller Bewunderung und
mit tiefer Einsicht rüsten sie so-
fort ab, beenden Kriege, stellen
keine Waffen mehr her, lösen
Frontex auf, gehen menschlich
mit Geflüchteten um, verteilen
die Reichtümer gerecht, be-
kämpfen Hunger und Armut,
setzen das 1,5-Grad-Klimaziel
schnellstens um ...

Ihnen, Herr Herl, fällt mögli-
cherweise noch mehr ein! Alle
jungen Erwachsenen orientieren
sich in ihrem Privatleben zum
Wohl aller Menschen. Aber brau-
chen wir dann noch ein soziales
Pflichtjahr? Und haben die jun-
gen Erwachsenen nicht doch
noch sehr viel ernstere Aufga-
ben? Elisabeth Wendland, Hamburg
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Die Misere ist nicht vom Himmel gefallen
Flugbranche: „Es hakt nicht nur beim Personal“ und „Das System ist am Anschlag“, FR-Tagesthema vom 21. Juli

Der Mensch ist gut im

Verdrängen von Problemen

Ist es nicht absurd? Täglich liest
man, wie schlimm es ist, dass der
Flugverkehr nicht richtig läuft,
als gäbe es nichts Dringenderes.
Es ist noch gar nicht lange her, da
konnte man in der Rundschau le-
sen, dass man das Zurückfahren
des Flugverkehr durch Corona als
Chance begreifen soll, unseren
Lebenswandel zu überdenken.
Eine dringend notwendige Idee
angesichts der immer massiveren
Probleme durch den Klimawan-
del. Alles wieder vergessen. Es
wird geflogen auf Teufel komm
raus. Nicht, dass das sonderlich
überraschend wäre, der Mensch
hat schon immer gezeigt, wie
perfekt er Probleme verdrängen
kann und einfach weiter an die
Wand rennt, egal wie weh es tut.
Ich höre schon wieder, die Chi-
nesen sind ja noch viel schlim-
mer. Jeder redet seine Verantwor-
tung klein oder weg, Ausreden
sind schnell gefunden. Aber auch
Anteil Prozent (Anteil am
CO2-Ausstoß, Anm. d. Red.) sind
ein Teil von 100 Prozent, und je-
der sagt, er müsse sich nicht rüh-
ren. Was passiert dann in der
Summe? Genau: Nichts,

Stefan Plock, Ober-Ramstadt

Ein solches Geschäftsmodell

ist nicht nachhaltig

Verdi-Gewerkschafter Christoph
Miemietz hat in allen Punkten
recht: Die derzeitige Misere an

Deutschlands Flughäfen ist
überwiegend hausgemacht und
nicht plötzlich vom Himmel ge-
fallen. Sie ist zugleich eine De-
monstration, wie miserabel die
Flughafenbetreiber ihr Personal
behandelt und bezahlt haben.

Fraportchef Schulte besteht
kategorisch auf dem Weiterbau
von Terminal 3, weil man die zu-
sätzlichen Kapazitäten benötige,
wenn der Luftverkehr wieder an-
ziehe. Fraport hatte keinerlei
Skrupel, sich über teure Abfin-
dungs- und Vorruhestandsrege-
lungen von der angeblich „wich-
tigsten und wertvollsten Ressour-
ce unseres Unternehmens“ zu
trennen, nämlich fast 4000 Be-
schäftigten, und damit den selbst
erfundenen Mythos vom „Jobmo-
tor Flughafen“ zu ruinieren. Dass
die gleiche Begründung auch für
das eigene Personal gilt, dämmert
den Verantwortlichen erst jetzt,
wo sie auf dem leergefegten Ar-
beitsmarkt nach Ersatz suchen.

Jahrelang haben wir Anwoh-
ner gegen den Krach am Him-
mel gekämpft. Jetzt beantragt
Fraport selbst bei der DFS eine
Reduzierung des Koordinations-
eckwerts auf 88, macht etwa
500000 Flugbewegungen im
Jahr, und verzichtet damit be-
wusst auf Umsatz und Gewinn.
Die Landesregierung als größter
Anteilseigner sollte den Mut ha-
ben, diesen Eckwert durch eine
Änderung des Planfeststellungs-
beschlusses festzuschreiben.

Nicht hausgemacht ist der
Wettbewerbs- und Kostendruck,

den Brüssel auf die Fluggesell-
schaften und die Flughafenbe-
treiber ausgeübt hat. Auf dem
Rücken des Personals sollte Flie-
gen immer billiger werden. Dass
Ministerpräsident Volker Bouf-
fier im November 2016 Ryanair
emphatisch begrüßte, war des-
halb politisch unverantwortlich,
war die ruinöse Kostenspirale
nach unten doch absehbar.

Am Ende bleibt die nüchter-
ne Erkenntnis, dass ein Ge-
schäftsmodell, das Gewinne auf
Kosten von Gesundheit, Natur,
Umwelt, Klima erwirtschaftet,
weder nachhaltig noch zukunfts-
fähig ist. Hans Schinke, Offenbach

Jedes Flugzeug am Boden

ist ein gutes Flugzeug

Ständig wird gejammert über die
armen Urlauber, die nicht schnell
genug an ihre Ferienorte kom-
men. Nur: Alle diese Leute bege-
ben sich freiwillig in diese Situa-
tion. Niemand zwingt sie, in der
Gegend herumzufliegen. Aber
Lärm und Dreck werden weni-
ger, je mehr Flugzeuge am Boden
bleiben. Die Startbahn West zum
Beispiel macht Richtung Darm-
stadt und Odenwald so viel
Lärm, dass sogar in diesem Jahr
der Jagdhornbläser-Wettbewerb
in Kranichstein verlegt werden
musste. Alles wegen dieser Ur-
lauber, die in diesen verlärmten
Gebieten noch nicht einmal woh-
nen. Ich fliege nie. Jedes Flugzeug
am Boden ist ein gutes Flugzeug.

Emil Jacob, Poppenhausen


